
RU N D SCH AU

„Kabale und Liebe“ im Ungari­
schen Nationaltheater. Schillers bür­
gerliches Jugenddrama war das erste 
Stück des Dichters, das das Fester 
Publikum im Jahre 1795 in ungari­
scher Sprache zu sehen bekam. Es war 
nach „Maria Stuart“ auch später das 
meistgespielte Werk Schillers im un­
garischen Nationaltheater. Daher blieb 
dieses mit der Neuinszenierung am 11. 
April nur seinen festen Überlieferun­
gen treu. Die günstige Aufnahme ver­
dankte das Drama vor allem der ihm 
entströmenden Jugendfrische, seiner 
Bühnenfähigkeit und dem Reichtum 
an glänzenden und spielbaren Rollen. 
Luise Miller war auch im Ungarischen 
Nationaltheater der Traum aller „nai­
ven“ Schauspielerinnen, — Lilla von 
Bulyovszky trat in dieser Rolle auch 
in Deutschland mit glänzendem Er­
folg auf —■ wie Ferdinand der aller 
Heldenliebhaber und Lady Milford 
— eine Glanzrolle der Gattin des Dich­
ters Moritz Jökai — der aller He­
roinen. Musikus Miller war stets die 
Lieblingsgestalt der „polternden Al­
ten“, Hofmarschall von Kalb die der 
Komiker, Wurm die der Intriganten. 
Auch Präsident Walter wurde von 
den besten Schauspielern gespielt: 
Gabriel Egressy, der anerkannteste 
ungarische Heldendarsteller bekleidete 
diese Rolle lange Jahre hindurch.

Seinen Überlieferungen getreu liess 
das Nationaltheater das Drama auch 
diesmal in glänzender Besetzung in 
Szene gehen. Selbst die kleinsten Rol­
len wurden von bedeutenden Künst­
lern gespielt. Von den Trägern dieser 
ist besonders Karl Koväcs als Kam­
merdiener des Fürsten hervorzuheben,

der mit den einfachsten Mitteln einer 
reifen Kunst in seiner kleinen Szene 
erschütternd wirkte. Doch auch sonst 
war jeder auf seinem richtigen Platz: 
die herbe Männlichkeit Arpäd Leho- 
tays als Präsident von Walter, die dra­
matische Kraft der Frau Tökes als 
Lady Milford, die holde Mädchenhaf­
tigkeit Eva Szörenyis als Luise Miller 
und die glühende Leidenschaft La­
dislaus Ungväris als Ferdinand, durch 
die meisterhafte Regie Heinrich Geor­
ges zusammengehalten und zur kunst­
vollen Einheit gestaltet, Hessen die un­
vergängliche Jugendlichkeit des Wer­
kes restlos zur Geltung kommen. Zol- 
tän Makläry als Musikus Miller war 
zu sehr der „polternde Alte“, bei dem 
wir die Wärme des Gefühls und die 
Tiefe des Humors vermissten. Die 
glänzende Aufführung, der auch die 
stilvollen Bühnenbilder von Josef Fen­
necker festlichen Charakter verliehen, 
wurde vom Publikum mit viel Ver­
ständnis und warmem Beifall aufge­
nommen.

Kazinczy-Bibliothek der Deutsch- 
Ungarischen Gesellschaft in Berlin.
Mit aufrichtiger Freude blättern wir 
in den geschmackvollen hübschen drei 
ersten Bänden der von Lorenz Szabö 
vorzüglich geleiteten Kazinczy-Biblio­
thek der D.-U. G. in Berlin, die das 
Ziel verfolgt, durch Veröffentlichung 
deutscher Meisterwerke in kunstvoller 
Übertragung der wertbeständigen deut­
schen Dichtung in Ungarn neue Freunde 
zu werben. Kein Zweifel, dass dieses 
Ziel mit bestem Erfolg erreicht wird. 
Die drei ersten Bändchen enthalten 
„Aquis submersus“ von Th. Storni, 
„Die Judenbuche“ von Annette von
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D ro ste -H ü lsh o ff und „Spiegel, das 
Kätzchen“ von G. K eller, alle in der 
feinsinnigen, stilgerechten Übersetzung 
des Herausgebers der Reihe. Kunst­
voller Einband, sauberer Druck und die 
den einzelnen Stücken hinzugefügten 
knappen Lebensläufe der Dichter tra­
gen wirksam dazu bei um die Ka- 
zinczy-Bibliothek in der Tat in jedem 
ungarischen Heim, wo nach echter 
deutscher Dichtung verlangt wird, als 
langersehnten Freund zu begrüssen.

Ungarische Hefte. Diesen Titel 
trägt die von dem wissenschaftlichen 
Ausschuss der U ngarisch-D eutschen  
G esellscha ft herausgegebene Schriften­
reihe, die in grundlegenden, eingehen­
den Einzelstudien wichtigste Fragen 
des Ungartums behandelt und somit 
den Zugang zum Verständnis echter 
ungarischer Wesensart ermöglicht. Die 
Schriftenreihe veröffentlicht Studien 
von den besten Vertretern der jungen 
ungarischen Wissenschaft im Umfang 
von 3—4 Druckbogen; dadurch soll 
einerseits die deutsch-ungarische Zu­
sammenarbeit wirksam gefördert und 
das junge geistige Ungarn der deut­
schen Öffentlichkeit nähergebracht 
werden. Die Verfasser der Studien lei­
sten einwandfreie sachliche wissen­
schaftliche Arbeit, sind aber zugleich 
bestrebt den behandelten Stoff durch 
gemeinverständliche Darstellung brei­
testen Schichten zugänglich zu ma­
chen. Von den bisher erschienenen bei­
den Heften der Schriftenreihe enthält 
das eine die sachkundige Arbeit von 
Gyula R ezler  über Die soziale un d  
w irtsch a ftlich e  Lage der ungarischen  
A rb eitersch a ft, die im Rahmen eines 
lehrreichen Rückblickes auf die Ent­
wicklung der Arbeiterfrage in Ungarn 
dargestellt wird, das andere die vor­
zügliche Studie unseres Mitarbeiters 
Franz E rdei über D ie ungarische  
S tad t. Wir verweisen unsere Leser auf 
den Aufsatz Erdeis über dasselbe

Thema im Januarheft dieses Jahrgan­
ges unserer Zeitschrift. Die hier nur 
knapp angedeuteten Leitgedanken wer­
den in der umfangreichen Studie reich­
lich und überzeugend belegt.

Veröffentlichungen der Unga­
risch-Deutschen Gesellschaft. Der
Generalsekretär der U.-D. G., Prof. 
Alexander Varga vo n  K ibed  liess die 
ersten zehn Hefte der von ihm heraus­
gegebenen Veröffentlichungen der Ge­
sellschaft in einem besonderen statt­
lichen Band erscheinen. Der Band ent­
hält grösstenteils die in der Gesell­
schaft gehaltenen Vorträge in ungari­
scher Übersetzung, um durch diese die 
Erörterungen von hervorragenden Per­
sönlichkeiten des neuen Deutschlands 
über Staatsführung, Gesellschaftsord­
nung, Wandlungen der deutsch-unga­
rischen Beziehungen u. a. m. den brei­
testen Schichten der ungarischen Öf­
fentlichkeit zugänglich zu machen. Das 
ungarische Publikum erhält dadurch 
eine Orientierung aus zuständigster 
Quelle, meist von Persönlichkeiten, 
denen die praktische Lösung der in 
den Vorträgen behandelten Fragen un­
mittelbar oblag. Der Inhalt des nun 
erschienenen Bandes zeugt von der 
überaus erfolgreichen und anerken­
nenswerten Arbeit der Gesellschaft. 
Heft 1. enthält den Vortrag von R. W. 
Darre: Z usam m enarbe it zw ischen  dem  
R eich  u n d  den südosteuropäischen  
S taa ten  a u f landw irtscha ftlichem  Ge­
biet; Heft 2. D eutsches So lda ten tum  
in  der G eschichte un d  G egenw art von 
F. von  C ochenhausen; Heft 3. K u ltu ­
ren in  B egegnung m ite inander  von E. 
Spranger; Heft 5. M enschenauslese  
von H. R. G. G ünther; Heft 6. Das 
R ech tsd en ken  des ju n g en  Europa  von 
R. Freister; Heft 7. W ohnungsw esen, 
S tä d teb a u  u n d  R aum ordnung  von K. 
S trö lin ; Heft 8. L eibeserziehung  in  
K rieg  u n d  F rieden  von Von Tscham - 
m er u n d  O sten; Heft 9. K riegsfinan ­
zierung  von  Graf L. S ch w erin  von
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K rosigk  und Heft 10. S ta a t un d  W ir t­
scha ft von E. Storm . Diesen deutschen 
Vorträgen schliesst sich organisch und 
ergänzend als Heft 4. der in Berlin und 
Wien gehaltene Vortrag von Bälint H ö- 
m an  über D eutsch-ungarische  S ch ick ­
sa lsgem einschaft an. Die in der U.-D. 
G. in Budapest gehaltenen vorbildli­
chen und richtunggebenden Vorträge 
werden nun in einem Bande zu­
sammengefasst das Verständnis für 
das neue Deutschland gewiss in wei­
testen Kreisen des Ungartums wirk­
sam vertiefen.

Ein ungarischer Bayreuth-Ro­
man in deutscher Sprache. In der
D eutschen  R eihe  der Schriften des 
D anubia-V erlages  in Budapest erschien 
vor wenigen Wochen der lebendig und 
fesselnd geschriebene Roman von 
Leontine vo n  S z ili „Einsame Insel“. 
Mit besonderer Freude machen wir 
unsere Leser im Reiche auf dieses 
schöne Buch aufmerksam, dass das 
künstlerische Leben in der zweiten 
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts 
namentlich in Bayreuth in farbenvol­
len Bildern erstehen lässt. Im Mittel­
punkte des Romans steht der Dirigent 
Hans Anderlen, eine Abwandlung des 
ewig menschlichen Typus Don Juan, 
aber im edlen Sinne: kein leichtferti­
ger Abenteurer der Liebe, sondern 
der stets unbefriedigt suchende, nach 
Vollendung ringende Mann. Ermüdet 
vom Wechsel von Sehnsucht, Erfül­
lung und Enttäuschung flüchtet er 
auf die „einsame Insel“: das ist die 
hohe Kunst, die ihm allein Ruhe und 
Frieden gewährt. Die Frau seiner 
Wahl, die Sängerin Beatrice Donati 
aber kann ihm in diese Einsamkeit 
nicht folgen, denn ihr eitles Wesen ist 
zu sehr auf Erfolg und Beifall ein­
gestellt, deshalb bleibt ihr der Weg 
zur hohen Kunst verschlossen. Schwere 
Enttäuschungen und tiefes Leid läu­
tern diese Frau und lassen sie heran­

reifen, bis sie ihrem Don Juan als Ge­
fährtin in die Einsamkeit folgen kann. 
Auch eine andere, bürgerliche Frau 
versucht dem grossen Musiker auf 
seine einsame Insel zu folgen, schei­
tert aber an der bürgerlichen Lebens­
gebundenheit und findet ihre Erlösung 
von der Lebensnot in dem Tode. Es ist 
ein vielgestaltiges Buch wie das be­
wegte Leben selbst, zukunftsträchtig, 
geheimnisvoll und rätselhaft, und wird 
daher gewiss auch im Reiche zahl­
reiche Freunde gewinnen.

Neue Studien über deutsch- 
ungarische geistige Beziehungen.
Das Deutsche Institut an der Univer­
sität Budapest entfaltet unter der vor­
züglichen Leitung von Prof. Dr. Theo­
dor T hienem ann , dem bedeutendsten 
Vertreter der geistesgeschichtlichen 
Richtung in Ungarn, eine den gegen­
wärtigen Verhältnissen Rechnung tra­
gende reiche und vielseitige Tätigkeit 
in der Erforschung der geistigen Be­
ziehungen zwischen Deutschtum und 
Ungartum. Das Institut setzt im we­
sentlichen, allerdings in breiterem 
Rahmen die von Jakob B leyer  be­
gonnene Arbeit zielbewusst fort. Die 
Arbeiten erscheinen in der Reihe 
M inerva  - K ö n y v tä r  („Minerva-Biblio­
thek“), die heute bereits 50 Teilstu­
dien junger Germanisten aus den 
letzten 5—6 Jahren umfasst. Auffal­
lend ist in dieser Reihe die stattliche 
Anzahl von Studien über philoso­
phische und kulturgeschichtliche Pro­
bleme, ein Zeichen dafür, dass 
die vergleichende Literaturwissenschaft 
heute immer mehr über den engeren 
Bereich der Dichtung hinausgeht. 
Wir heben hier nur die im Laufe des 
letzten Studienjahres veröffentlich­
ten Arbeiten kurz hervor. Bela R ad- 
nai untersucht in seiner Arbeit 
„Rasse, Volk und Menschheit. Ein 
Ideenkonflikt in der deutschen und 
ungarischen Aufklärungsliteratur“ Fra­
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gen, die wir heute als besonders zeit- 
gemäss empfinden, und bringt lehr­
reiche Beiträge zur Geschichte der 
antropologischen Forschung in Un­
garn um die Wende des 18. und 19. 
Jahrhunderts. Ottilie ö r k e n y i  behan­
delt in ihrer vergleichenden Studie 
„Der kunstgeschichtliche Gedanke“ die 
ersten Spuren einer kunstgeschicht­
lichen Betrachtung im deutschen und 
ungarischen Schrifttum. Klara Csia 
untersucht in ihrer Arbeit „Der Phil­
hellenismus“ Entstehung und Verlauf 
der griechenfreundlichen Bewegung in 
der Dichtung und im öffentlichen Le­
ben. Eine sorgfältige und verständnis­
volle Biographie der Karoline U nger 
Sabatier, der Freundin und Braut Ni­
kolaus Lenaus  erhalten wir von Mar­
garete Faragö-Polg&r. Klara Benedeie 
schildert in ihrer Arbeit über die 
„Mitglieder der Ungarischen Minera­
logischen Gesellschaft in Jena“ die 
Tätigkeit der aus ungarischen Stu­
dierenden der Universität Jena be­
stehenden gelehrten Gesellschaft. Ma­
ria S za lö ky  veröffentlicht in ihrer Stu­
die „Briefwechsel zwischen Gräfin 
Nikolaus Markovich und Josef Kar­
man“ die literarischen Spuren eines 
Liebeserlebnisses des verdienten un­
garischen Literaturorganisators Josef 
K arm an  während seines Aufenthaltes 
in Wien im Jahre 1788; die in deut­
scher Sprache geschriebenen Briefe 
bieten einen beachtenswerten Beitrag 
zur deutschen Bildung des bedeut­
samen ungarischen Literators. Elisa­
beth B ürger  deckt in ihrer Arbeit 
„Friedrich Nikolai und die ungarische 
Aufklärung“ die Beziehungen des deut­
schen Aufklärungsliteraten zu Ungarn, 
seine Ungarnreise und seinen Brief­
wechsel mit ungarischen Aristokraten 
auf, und untersucht die Quellen der 
ungarischen Beiträge der „Allgemeinen 
Deutschen Bibliothek“. Über die Tätig­
keit H. G. B retschneiders  in Buda 
(Ofen) als Universitätslehrer handelt

die Arbeit von Margarete Szabö, wä- 
rend Judit F ejer  in ihrer Studie über 
„Das Oratorium“ den Weg der Kunst­
gattung in der Literatur zeichnet. 
Beachtenswerte Beiträge zu den unga­
rischen Beziehungen des Vorkämpfers 
der Idee eines Donaureiches, des Frei­
herrn  vo n  H orm ayr  bringt Ludwig Vajlc 
in der Arbeit „Hormayr und Böttiger. 
Briefe zur Geschichte des Geisteslebens 
in Wien“, die vielfach den Nachlass 
des verdienten Deutschforschers Ar­
thur Weber heranzieht. Eine lebens­
volle Biographie über den Germanis­
ten Karl Julius Schröer  schreibt Gyula 
Karl H oranyi. Das neueste Heft der 
Schriftenreihe, die umfangreiche Stu­
die von Eiöd H alasz über „Nietzsche 
und Ady“ soll besonders besprochen 
werden. Im ganzen bietet die Schrif­
tenreihe ein höchst erfreuliches Bild 
von der vielseitigen und unermüdli­
chen Tätigkeit des Deutschen Institu­
tes an der Universität Budapest und 
seines vorzüglichen Leiters.

Deutsche Studie über die „Tra­
gödie des Menschen“. Eine geistvolle 
und feinsinnige Studie über die „Tra­
gödie des Menschen“ von Imre M a- 
ddch  gab Dr. Wolfgang M argendorff 
als Band VII. der von Univ.-Doz. Dr. 
Otto C. A. zu r  N edden  geleiteten 
Schriften re ih e  des T hea terw issen ­
scha ftlichen  In s titu ts  der Friedrich  
Sch iller-U n ivers itä t Jena, „Das Natio­
naltheater“, heraus. (Verlag Konrad 
Triltsch, Würzburg). Wie Verf. in dem 
Geleitwort bemerkt, wurde er auf das 
Werk von Madäch durch seinen Leh­
rer, den Leiter der Schriftenreihe 
aufmerksam gemacht, der in seinem 
Kolleg „Das europäische Drama der 
Gegenwart“ die „Tragödie des Men­
schen als das bedeutendste und reprä­
sentativste Werk der ungarischen 
dramatischen Literatur“ behandelte. 
Durch die Aufführungen der ungari­
schen Dichtung auf deutschen Büh­
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nen, durch den Widerhall dieser in der 
deutschen Presse, ferner durch Stu­
dienreisen in Ungarn wurde Verf. im­
mer mehr zur Vertiefung in das Werk 
angeregt; das Ergebnis seiner Studien 
ist nun das vorliegende Buch. Die breit 
angelegte Arbeit Margendorffs ist in 
der Tat eine der bedeutendsten Schrif­
ten über die Tragödie des Menschen. 
Verfasser zeigt sich nicht nur in der 
Geschichte des ungarischen Dramas in 
anerkennenswerter Weise bewandert, 
sondern erörtert sämtliche aus der 
Dichtung sich ergebende Fragen mit 
so viel liebevollem Verständnis und 
gründlicher Sachkenntnis, dass wir von 
ihm in der Erforschung der geistigen 
Beziehungen zwischen Deutschtum und 
Ungartum mit recht noch manch be­
deutsame Leistung erwarten dürfen. 
Nach einer eingehenden Textanalyse 
der ungarischen Dichtung behandelt 
Verfasser Entstehungsgeschichte, Auf­
bau, Gestalten und Bühnenlaufbahn 
des Werkes, zieht dann einen Vergleich 
zwischen der Tragödie und „Faust“, 
um dann schliesslich in geistvoller 
Weise Wege und Möglichkeiten einer 
Bearbeitung der ungarischen Dichtung 
für den Film zu erwägen. Die Arbeit 
ergänzt ein vorzügliches Literaturver­
zeichnis, das für den ungarischen For­
scher dadurch besonderen Wert erhält, 
dass es die in den deutschen Blättern 
erschienenen Aufsätze über die Dich­
tung Madächs zusammenfasst.

Deutsche Wesensart in der Wis­
senschaft. Ausführlich behandelt die­
ses für uns so ansprechende Thema 
Prof. Dr. Gyula K o m is  in seinem un­
längst im Verlag der Franklin-Gesell­
schaft erschienenen Werk T udom äny  es 
n em ze t („Wissenschaft und Nation“). 
Nach der Erörterung methodischer 
Fragen zur Untersuchung des Natio­
nalcharakters wendet er sich der 
deutschen, französischen und engli­
schen Geistigkeit zu, um ihre wissen­
schaftliche Denkform darzulegen. Wis­

senschaft als Summe von Kenntnissen 
ist das Gewissen der Nation — be­
tont Verf. — da sie die bewusste Ver­
antwortung für den kulturellen Fort­
schritt übernimmt. Der nationale Cha­
rakter und Geist erstarren niemals: 
jede Generation schafft sie neu und 
baut an ihnen weiter. Die mannig­
fachen Abwandlungen der Bedeutung 
des Wortes „Wissenschaft“ bei den 
einzelnen Völkern zeigen klar die kenn­
zeichnende Art ihres Denkens und 
Wertens. Bei der Untersuchung der 
deutschen Geistesart ergeben sichVer- 
wickeltheit und Polytypismus als kenn­
zeichnende Züge. Verf. weist auf den 
Ausspruch N ietzsches über die Vielge­
staltigkeit des germanischen Genius 
hin, behandelt dann das bekannte 
Schlagwort über das „Volk der Den­
ker und Dichter“ und untersucht dann 
eingehend das Offene, stets Werdende, 
auffallend Dynamische, Unausgegli­
chene und Unvollendete in der deut­
schen Geistesstruktur. Gegensätze 
schliessen sich nicht aus, sondern fin­
den sich in der Tiefe der Seele. Auch 
der Grundzug der deutschen Metaphy­
sik zeigt seit C usanus  über Leibn iz, 
K ant, Schelling  und H egel das Streben 
nach einer „coindidentia oppositorum“, 
nach einem Ausgleich der Gegensätze. 
Als den Kern der deutschen Geistes­
struktur bezeichnet Verf. den Volunta­
rismus.

Die Donau, Deutschlands ande­
rer Schicksalsstrom. Diesen Titel 
trägt eine vorzügliche Arbeit von Vic­
tor P ietschm ann, die in dem von dem 
V erlag E ugen  D iederichs in Jena  he­
rausgegebenen O stm a rk -S ch r iften  er­
schien. Verfasser behandelt eingehend 
sämtliche Fragen des gewaltigen Stro­
mes: seine Geschichte von der Ur- 
donau, seine Stellung in der Ge­
schichte der Menschheit, die Erweite­
rung seines Geltungsgebietes und vor 
allem seine Bedeutung für das Deutsch­
tum. Bedauernswert ist von ungart-
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sehen Standpunkt aus, dass Verfasser 
die Bedeutung der Donau in dem Le­
ben der Völker des Donau- und Kar­
pathenbeckens nur flüchtig streift. Ge­
wiss ist die Donau „Deutschlands an­
derer Schicksalsstrom“, noch mehr 
aber ist sie „Schicksalsstrom“ für Un­
garn und die Völker des Karpathen­
beckens, die ganz in ihrem Bereich 
leben. Es wäre zu wünschen, dass das 
sonst gut lesbare Werk in einer neuen 
Auflage auch in dieser Richtung ent­
sprechende Ergänzungen erfahre.

Sommerkurse des Deutschen 
Musikinstitutes für Ausländer. Ein
entzückend ausgestatteter Prospekt, 
der uns in diesen Tagen in die Hände 
kam, zeigt die diesjährigen Sommer­
kurse des deutschen Musikinstitutes 
für Ausländer in Potsdam und Salz­
burg an, und veröffentlicht Programm 
und mitwirkende Lehrkräfte in wohl­
gelungenen Bildern. Nach dem Pro­
gramm sollen die Sommerkurse von 
Mai bis September folgende Fächer 
umfassen: Dirigieren, Klavier, Orgel, 
Violine, Violon-cello, Viola, Kammer­
musik, Gesang, Regie und Dramatische 
Darstellung. Da uns wohlbekannt ist, 
mit welchem Erfolg in den vergange­
nen Jahren die Sommerkurse verliefen, 
wollen wir hoffen, dass sich an ihnen 
auch in diesem Jahre recht zahlreiche 
ungarische Musiker beteiligen werden.

Hermann von Salza. Ein auch 
für uns beachtenswertes Heft gab im 
Verlag von J. C. B. Mohr, Tübingen 
Erich Caspar unter dem Titel H erm ann  
vo n  Salza u n d  die G ründung  des 
D eutschordensstaa tes in  P reussen  he­
raus. Das Leben des durch seine Tä­
tigkeit in Siebenbürgen bekannten 
grossen sächsichen Kolonisators ist 
auch für den ungarischen Leser lehr­
reich und anregend. Obwohl die Be­
ziehungen Hermann vo n  Salzas  zur 
ungarischen Geschichte nur vorüber­
gehend und wenig erfreulich waren,

wendet sich die ungarische Öffentlich­
keit dennoch mit Interesse seiner Tä­
tigkeit zu, die ihm angemessener war 
und in der er unter günstigeren Vor­
aussetzungen seine Kräfte freier zur 
Entfaltung zu bringen vermochte.

Ein deutscher Attila-Roman in 
ungarischer Übersetzung. Der halb­
amtliche Verlag S ta d iu m  gab in der 
gelungenen Übersetzung des Vorsitzen­
den der ungarischen Pressekammer 
Michael K olosväry-B orcsa  den Attila- 
Roman des bekannten deutschen 
Schriftstellers Gerhart E llert heraus, 
dessen romanhafte Biographien Karls 
V., Wallensteins und des Papstes Syl­
vester II. in Ungarn bereits wohlbe­
kannt waren. Wir begrüssen die Über­
setzung des Romans als wirksame Tat 
des deutsch-ungarischen Kulturaus­
tausches und als sinnvolle Gegengabe 
der deutschen Übersetzung des im Feb­
ruarheft unserer Zeitschrift angezeig­
ten ungarischen Attila-Romans von 
Geza G ärdonyi „Wer bist du?“ Ellerts 
Werk schliesst sich in verdienstvoller 
Weise der langen Reihe der deutschen 
Attila-Bücher an, und führt die mit 
den deutschen Chronisten des Mittel­
alters einsetzende reiche Überlieferung 
fort. Die deutsche Öffentlichkeit unserer 
Tage wendet sich der Gestalt des gros­
sen Welteroberers mit gesteigerter Auf­
merksamkeit zu; besonders lebendig 
wird sie für die Geschichte der deutsch­
ungarischen Schicksalsverbundenheit 
durch den Umstand, das der grosse 
Hunnenkönig sich vor allem unter ger­
manischen Fürsten und Stämmen einer 
besonders warmen Verehrung erfreute, 
und dass dem Eroberungswillen der 
„Geissei Gottes“ nur das germanische 
Schwert wirksam Einhalt zu gebieten 
vermochte.

Zeitschriften für italienisch-un­
garischen Kulturaustausch. Neben 
dem Deutschtum lebte das Ungartum 
im Laufe seiner Geschichte vor allem
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mit dem italienischen Volk und dessen 
Kultur in engster Schicksals- und In­
teressengemeinschaft. Heute kämpft 
das Ungartum mit Italien und Deutsch­
land gegen den gemeinsamen Feind, 
und das Interesse für italienische Kul­
tur nahm in Ungarn in den letzten 
Jahren einen bisher kaum geahnten, 
erfreulichen Aufschwung. Allerdings 
trug dazu wesentlich der Umstand 
bei, dass Ungarn nach dem Weltkrieg 
den ersten positiven Schritt in der 
Aussenpolitik zunächst von Italien 
unterstützt wagen konnte, und dass 
auch das italienisch-ungarische Kul­
turabkommen als erstes dieser Art ab­
geschlossen wurde. Ausser den zahlrei­
chen Übersetzungen wird für die 
dauernden Beziehungen und den Kul­
turaustausch der beiden Länder vor 
allem durch die Zeitschriften gesorgt. 
Manche von diesen können bereits auf 
eine Vergangenheit von Jahrzehnten 
zurückblicken, ein beträchtlicher Teil 
erscheint jedoch erst seit wenigen 
Jahren, ja Monaten. Die älteste italie­
nisch-ungarische Zeitschrift ist die 
C orvina  der M atth ias C orvinus-G esell-  
schaft, die bereits in mehr als zwan­
zig Jahrgängen vorliegt. Sie ist zu­
nächst ein Organ für Literatur, Ge­
schichte, Kunst und Kulturaustausch, 
und umfasst in italienischer Sprache 
etwa dieselben Arbeitsgebiete wie un­
sere Zeitschrift in deutsch-ungarischer 
Richtung. Als Herausgeber zeichnen 
Tibor G erevich  und Alois Zam bra , 
beide Professoren an der Universität 
Budapest, die sich um die Pflege der 
kulturellen Beziehungen mit Italien 
besonders verdient machten. Die Mo­
natschrift F orum  erörtert vor allem 
geopolitische Fragen in volkstümlicher 
Form, soweit diese die Belange beider 
Länder berühren. Herausgeber der 
Zeitschrift sind Stefan H orva th  und 
Friedrich M arjay. Erst seit kurzer

Zeit erscheint Olasz S zem le  („Italie­
nische Rundschau“), das amtliche Or­
gan des Is titu to  Ita liano  di C u ltura  in 
Budapest, das in prachtvoller Ausstat­
tung und kunstvoller Gestaltung da­
für sorgt, dass die kulturellen Bezie­
hungen zwischen Italien und Ungarn 
in breitesten Schichten der ungari­
schen Öffentlichkeit zum Bewusstsein 
gelangen. Das ungarische Publikum 
sieht der Tätigkeit der Zeitschrift, die 
von dem Direktor des italienischen 
Kulturinstitutes und Ladislaus P älin - 
kä s  geleitet wird, mit lebhaftem In­
teresse entgegen. Für das italienische 
Publikum bestimmt ist die zunächst 
geschichtliches Material enthaltende 
Monatschrift R assegna  d ’U ngheria, 
die von Rodolfo Mosca, Bela G ädy  und 
Paul R u zicska  geleitet wird. In Mai­
land erscheint das Zweiwochenblatt 
R assegna  D anubiana, das die gemein­
samen Probleme beider Länder vor 
allem den Tagesereignissen folgend in 
Wort und Bild behandelt. Die in Stein­
druck erscheinende, gleichfalls zwei­
wöchentliche N ova U ngheria  in Buda­
pest — von Karl A ndräs  geleitet — 
bietet dem italienischen Publikum un­
garisches Nachrichtenmaterial. Schon 
aus den angeführten Titeln geht her­
vor, dass der Arbeitskreis der unga­
risch-italienischen Zeitschriften sämt­
liche Lebensgebiete umfasst; sie för­
dern einander gegenseitig, und gemein­
sam dienen sie der Sache der unga­
risch-italienischen Schicksalsgemein­
schaft und kulturellen Zusammenar­
beit. Schliesslich sei noch erwähnt, 
dass unlängst die italienische Jugend­
zeitschrift L ibro  e M oschetto  eine un­
garische, das in Budapest erscheinende 
Jugendblatt F ia ta lok  („Jungen“) aber 
eine italienische Nummer herausgab; 
auch das italienische Blatt T erm in i 
gab in Albumformat eine ungarische 
Sondernummer von stattlichem Um­
fang heraus.
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